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DIE GESCHICHTE DER HUMANITÄT
Fur d i p Jugend e r z a h 11 von M arg uerite Reinhard 2. Fortsetzung

KUNG-FU-TSE der grosse Sitlenlehrer Altchinas

BEI UNS KONFUZIUS GENANNT
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Konjuzius im Gespiadi
mit seinen Schulern.

Das prachtige Bild befindet sieh

im Besitzt des Kunstmalers
Cuno Armet, Oschuaiul, mit
dessen Bewilligung wir es

wiedergeben Das Cliche wurde uns

in großzügiger \A eise vom \ erlag
des empfehlenswerten Perkes
«Asiatische Kunst», \
Kunstgewerbemuseum der Stadt
Zunch, zur Verfugung gestellt



Wenn
Lao-Tse wirklich 604 v. Chr. geboren wor¬

den ist, so war er 53 Jahre alt, als der kleine
Kung auf die Welt kam. Kungs Leben fiel somit
ebenfalls in die bei Lao-Tse festgestellte «Epoche
der kämpfenden Staaten». Seine Familie war von
altem, angesehenem, aber verarmtem Adel, und als
der Vater kurz nach seines Sohnes Geburt starb,
hinterliess er die Familie in den dürftigsten
Verhältnissen. Die Mutter zog in ein Dorf der heutigen
Provinz Schantung, wo Kung ärmlich aufwuchs.

Nun mag der heranwachsende Knabe mehr als

einmal in seiner Umgebung den Seufzer vernommen

haben: «Schlimm sind die Zeiten heute! Wie
schön muss es sich in der guten alten Zeit gelebt
haben!» Hören nicht auch wir diesen Ausspruch
sehr oft? Erzählen nicht auch uns die Grosseltern
von den Jahren, in denen Frieden herrschte, in
denen es keiner Papiere bedurfte, um in andere
Länder, sogar übers Meer, zu reisen, in denen seihst
der blosse Gedanke an einen Krieg unmöglich
erschien? Kung grübelte nach: Weshalb war die
frühere Zeit besser gewesen? Welche Gesetze
hatten damals gegolten? Fast täghch hörte er von
Ueberfällen, Mordtaten und Ruchlosigkeiten. Fast
täghch vernahm er die Kunde von blutigen Kämpfen,

Zerstörungen, Gewalttaten. Eine
ununterbrochene Kette schlimmster Nachrichten!
Weshalb? Hatte es wirklich einmal eine Zeit gegeben,
in der Friede und Gerechtigkeit herrschte? Mit
einem Wissensdurst ohnegleichen stürzte sich Kung
in das Studium der alten chinesischen Schriften
und stiess dabei auf die Herrscher Yao, Schun und
Yü, die alle kurz hintereinander, von 2256—2205

v. Chr., regiert hatten und in deren Reich Ordnung
und Frieden herrschte.

Stellt euch den jungen Chinesen Kung vor, tief
über die Schriften gebeugt, glühend bestrebt, die
Ursachen des sittlichen Zerfalls zu ergründen! Seht
ihr ihn vor eurem inneren Bhck? Er vergisst, die
karge Mahlzeit einzunehmen. Er nützt noch das
allerletzte Tageslicht aus. Weshalb waren die Untertanen

des Yao, des Schun, des Yü in jenen fernen
Zeiten glücklich? Weshalb zittern die Untertanen
der jetzigen Herrscher in Furcht und Qual? Er
grübelt, er sucht, er vergleicht, er erkennt.

Ja, damals bildete die Familie die Grundzelle
im grossen Körper des Staates. Und wie sich jeder
einzelne in die Familie einordnete, welcher der
Vater gütig und gerecht vorstand, so ordnete sich
jede Familie in den Staat ein, über dem der
Herrscher, ebenfalls gütig und gerecht wie ein Vater,
regierte; der ganze Staat war eine erweiterte Familie,

zusammengehalten von einem starken Gefühl
der Zusammengehörigkeit. Das klingt sehr einfach.
Und doch haben wir alle schon erlebt, wie schwierig

es ist, sich einzuordnen, wie fast unmöglich es

ist, mit allen Menschen auszukommen, wie mühsam

es ist, statt an sich selbst, nur an andere zu
denken; denn wir alle sind mit vielen Fehlern be¬

haftet, wir alle messen unsere Taten nicht ganz mit
derselben Elle wie die Taten unserer Nächsten. Das
hat Kung schon recht früh erkannt und deshalb
ein unaufhörliches Arbeiten an uns selbst verlangt.

Mit 22 Jahren schon wusste Kung, wie sich ein
Mensch verhalten müsse, damit China aus dem
Elend zurück in glückliche Jahre geführt werden
könne. Er war zum Ueberfliessen angefüllt mit
diesem Wissen und begann, davon zu sprechen. Bald
bildete sich ein Kreis von Schülern um ihn, die er
in seine Gedankenwelt einführte. Lehrend und
denkend vertiefte er seine Lehre mit jedem Jahr, und
der Kreis seiner Schüler wuchs ständig an. Was
lehrte Kung, der von nun an Kung-Fu-Tse, also
Meister Kung, genannt wurde?

Aus der Fülle seiner Lehren greifen wir einige
wesentliche heraus:

Behandle jeden Menschen so, wie du selbst
wünschest, behandelt zu werden. Was du nicht
liebst, dass dir angetan wird, das tue auch nicht
andern an.

Ueberlest diese Lehren nicht einfach. Denkt
darüber nach! Prüft sie. Ueberlegt sie. Ruft euch
die Handlungen der letzten Tage ins Gedächtnis!
Seid ihr den andern — den Eltern, den Geschwistern,

dem Lehrer, den Mitschülern, dem Menschen
auf der Strasse immer so begegnet, wie ihr wünscht,
dass man euch begegnet? Denn Meister Kung
fordert tägliches Prüfen seines Selbst. Er verlangt ferner

Ehrfurcht, Gehorsam und bescheidenes Betragen

den Eltern gegenüber und wünscht, dass dieses

Betragen auch auf erfahrene und ältere Menschen
übertragen werde. Hat einer einen Fehler
begangen, so suche er nicht, ihn zu beschönigen oder

gar zu leugnen, sondern er gestehe ihn offen ein und
mache ihn wieder gut. Sorgfältigste und zuverlässigste

Erledigung aller Arbeiten ist in den Augen
des Meisters Kung unerlässlich; denn wer im kleinen

nicht zuverlässig und sorgfältig ist, wird es

auch im grossen nicht sein. Kung-Fu-Tse predigte
Einfachheit. Seine Zeit hatte ihn gelehrt, dass

Luxus, Glanz und Reichtum nur auf Kosten von
andern Menschen erlangt werden können imd zu
steigender Habgier und zuletzt zum Kriege führen.
Ein wirklich guter und weiser Mensch lebt deshalb
bescheiden, liebt die Mitmenschen und sucht den
Bedürftigen zu helfen. Der weise Meister rät, grosse
Menschen als Beispiel zu nehmen und solche
Freunde zu wählen, die besser sind als wir, doch
jeden Menschen wie einen geehrten Gast zu
behandeln.

Es war Kung-Fu-Tse nicht vergönnt, seine
Gedanken selbst in die Tat umzusetzen; sie fanden
aber nach seinem Tode — er wurde 72 Jahre alt —
weiteste Verbreitung. Noch heute, nach
zweieinhalbtausend Jahren, wird Meister Kung im Fernen
Osten als einer der grössten chinesischen Weisen
hoch verehrt.
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